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Brentano; ETL hat un ganzen hiſtoriſchen Epochen ſeinen ru gefunden. Er
ird mit oti und Renaiſſance', wie mir ſcheint, bezeichnender und gerechter
formuliert als, wie e8 on iit „Klaſſik und Romantik'. Denn mit
der letzten Unterſcheidung ird U hiſtoriſch die Sache umgekehrt und das
Klaſſiſche als das Urſprüngliche Uund Geſunde, das Romantiſche als das Will⸗
kürliche, Kranke, als Verfall hingeſtellt; während in Wirklichkeit ſo geweſen
iſt, daß C8 Im Mittelalter eine uns Deutſchen naturgemäße Form gab, die dann
durch die Renaiſſance verdrängt ard und erſt ſpäter von einigen der ſog Ro⸗
mantiker wiedergefunden und belebt wurde.“ Die Poeſie der Renaiſſance, ſo führt

in der Hauptſache weiter aus, afft für das Auge und entnimmt ihr Prinzip
der bildenden un ſie ſchildert, beſchreibt, vergleicht, ſchmückt aus. Die bu
oder Romantik dagegen ann den Inhalt ins innliche des ortes, ſie wendet
ſich das Ohr und rzeugt aher ähnlich wie die Muſik das ſinnliche Phantaſie⸗
bild Brentano, der nach ru bon allen eu  en Dichtern
meiſten Uſi im elbe atte, „iſt der Beweis, daß auch NV der modernen Zeit
das Epos in einem urſprünglichen Sinne gedeihen kann, daß das Anknüpfen

die naiven Formen der alten un nicht reaktionär und unfruchtbar ſein
muß“. In der ru hat ſich bekanntlich auch Goethe bis zu einem gewiſſen
rade der naiven un des ſangbaren Vo  liede genähert. Aber Brentano
geht viel weiter: hat das muſikaliſ Prinzip aſt auf alle Gebiete der Dicht⸗
Un übertragen und beſonders in der Epik mit höchſter Meiſterſchaft zur Geltung
gebracht. „In der Dichtung“ ſo rteilt aher enz a  ießend, „iſt ſeit dem
Mittelalter der reine u des Künſtlers fern von aller Spekulation und Wiſſen⸗

wohl VN keinem ſo ſehr verkörpert geweſen wie m Brentano, dem ärchen⸗
dichter Er die Naivität, die nur der allergrößte Reichtum erlei EeLr

le. von ſeinen ärchen theoretiſch nicht viel, eil ſie ihm nicht chwer elen;
er chätzte das höher, was er in der Art anderer bewußter Kunſtdichter er⸗

arbeite atte, ſeine Dramen, ſeine Romanzen. Bei ſeinen ärchen ET

ſich nicht hin, zu dichten er römte das Hohe aus, ohne zu ſſen und
wollen.“

oi Stockman

Ar Schlichtegroll, Roman Von Karl Linzen 8⁰ Kempten
1915, Köſel 5.—3 geb 6.—

Als vor echs Jahren Dr ur. Karl Linzen ſeine Erſtlingsbücher „Der Treu⸗
becher“ und „Um die ſechſte Stunde bei enziger (Einſiedeln) veröffentlichte,
wurde er als „ein eigenartiges Talent, von dem wir noch manches, und zwar
recht ige zu erwarten haben“, gekennzeichnet und die „kunſtvolle Form
ganz beſonders hervorgehoben. Die hoffnungsvolle Vorausſage erfüllte ſich nicht
allzugleich und ſtürmiſch Erſt vier ahre darauf begann der ſo erwartungsvoll
Geſchilderte einen ge  eren Roman in der Zeitſchrift „Hochland“ Unter dem te
„Marte Schlichtegroll“, der aber vor ſeinem bſchluß abgebrochen werden mu  L,
„weil ſich der erfaſſer, der nfolge einer Operation ran lag, nicht entſchließen
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konnte, die der letzten Durcharbeitung entbehrenden Schlußkapitel jetzt chon der
Offentlichkeit übergeben“. Nunmehr, nach zwei vollen Jahren *  ein der
Roman abgeſchloſſen NVi Buchform, und ſo kann man ihn, ◻ tropfenweiſe daran
zu nippen, uin vollen ügen genießen. Es iſt m der Tat ein ürziger ran
der delſt Art, wie Kenner und Feinſchmecker ihn wünſchen und würdigen,
oder in der Kunſtſprache unſeres zu reden, eS iſt neu auflebende
omantik, nicht unwert, mit Eichendorff und Novalis zuſammengeſtellt zu werden.
Aber tellei läßt ſich das ebende Geſchlecht nicht gern als Nachfolger be⸗
eichnen, * le e8 vielmehr, ſich der neu geſchaffenen Heimat⸗ und Höhenkun
zu rühmen. Nun, dann hat Linzen die beiden bis zu einer en Vollendung
vereinigt.

teſe Arte egro iſt j½, nach des Dichters eigener Erklärung, I5Im
Grunde ni anderes als die Verkörperung ſeiner nebelgrauen, von eſichten
und nungen beſchwerten nordiſchen Küſtenheimat ein fabelhaftes Menſchen⸗
weſen, das Er aus oten Dingen aus Bäumen, Brunnentiefen, Hauswinkeln,
alten Möbeln und Särgen heraus erſonnen und mit einem geſpenſtigen eben
erfüllt Und in dieſem „ſonderbaren Märchen“ ſpielt der Schi  or
Olaf Haddenbrook, der die ſeiner Jugend einer auf der romantiſchen
Meerfahrt kennen und lieben gelernten Donna Leocadia Cardoza erzählt,
Ende nur die Rolle des Märchenprinzen, der nach langer rrfahrt die Heimat
mit der rau wiederfindet, „ſeine t,  4  eima  — die jeder en hochhalten muß,
auch enn 10 ſie arm, eng, unkel und ſonderbar wäre“; „denn heilig
iſt die Heimat, heilig das Kindesland, in deſſen Erdreich unſer eſen und Sinn

allen ſpäteren Schickſalen zum rotze mit hundert feinen, aber ſtarken
Lebensfäden verwurzelt et Und als der glückliche rinz nach der Heimkehr
alles wider Erwarten ſo verändert node und wieder gehen wo  E, da „War es
der Dämon der Heimat, der ihn nicht gelaſſen hat. Der Baum ſeiner Kindheit
rauſchte aus den Tiefen der verſunkenen Ahre auf, er ſtreckte klammernd, ihn
zu halten, alle Zweige mpor“. „In der oberen Türfüllung des eichenen Haus⸗

ſeines eim an der ru leſen
„Oſt und Weſt
Tu Huus e

urz nacherzählen läßt ſich das wunderſam geſponnene ärchen nicht. Der
Roman iſt nämlich, wie der Herausgeber des „Hochland“ ſchon von dem damals
mitgeteilten „Torſo“ urteilt, „muſtergültig umſichtig und lanvoll angelegt und
bis in die Einzelheiten hinein durchgeführt, ſo zwar, daß wie ſelten m einem

Roman die un der Motivierung ſich ogar bis in die Stimmungs⸗
einzelheiten hinein erſtreckt“. Der ganz ungewöhnliche Vorzug einer „bis m
jede Einzelheit hinein ſorgfältig motivierenden Ausgeſtaltung“ tritt nunmehr nach
A des Ganzen m noch viel glänzenderem hervor. Der Weimarer
Altmeiſter ird der un der „Verzahnun  7. beſonders gerühmt; hier
hat etn Schüler dem Lehrer mit ehr als alltäglichem Erfolge nachgeſtrebt.

41*
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Die Geſtalten des gehören den verſchiedenſten ändern und be
ſich in den entgegengeſetzteſten Anſchauungen und Beſtrebungen, aber alle

ſind mit der gleichen ſichern kleinmaleriſchen un gezeichnet. Beſonders greifbar
erſchein teſe un in der Schilderung der „Schiffsgeſellſchaft“, die der Dichter
ſelbſt ein „Kaleidoſkop“ nennt, und in der Entwicklung der „ozeaniſchen ademie  7.
in der alle möglichen Zweige der Wiſſenſchaft und un behandelt werden, und
zwar mit ſtaunenswerter Sicherheit.

Von den welter  ütternden Ereigniſſen des großen Krieges findet ſich in dem
Roman keine Andeutung; Inhalt und Entſtehungszeit jeden edanken
daran aus Überhaupt verwertet der Dichter keines der ſog Zugmittel für die
Romanmache; ihm gilt nur die un Und ſo dürfte lan Unte ruhigen Zeit⸗
verhältniſſen das Buch Linzens als ein Probiermittel für den Geſchmack der
eutigen Romanleſewelt gelten laſſen Aber auch jetzt, da der rieg mit ſeiner
rregung der Geiſter in allen Schichten der Geſellſchaft mehr oder weniger das

Schrifttum und ſeine eſer beherrſcht, ird ſich „Marte Schlichtegroll“ zum
mindeſten eine kleine emeinde gründen und dem Dichter die Freude ge⸗
winnen, den Beſten ſeiner Zeit zu aben

Ola


